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Thaumaturgia

Erläuterungen zum Wunderbaren

Valerio Massimo de Angelis



I. Dämonologie, der Teufel, eine höchst unerklärliche Gestalt, wer ist er?, seine Vorliebe für alte Frauen, Überlieferungen über böse Geister usw.

Kinder und alte Frauen sind daran gewöhnt, so viele schreckliche Dinge über den klauenfüßigen Potentaten zu hören, und haben sich so teuflische Vorstellungen von seiner satanischen Majestät gemacht, dass sie ihn in so vielen schrecklichen und monströsen Gestalten darstellen, dass es wirklich ausreichen würde, um Beelzebub selbst zu erschrecken, wenn er zufällig seinem Prototyp im Dunkeln begegnen würde, gekleidet in den verschiedenen Gestalten, in denen ihn die Fantasie verkörpert hat. Und was die Menschen selbst betrifft, so könnte man vermuten, dass der Teufel sie keineswegs halb so sehr erschrecken könnte, wenn sie ihm tatsächlich von Angesicht zu Angesicht begegnen und mit ihm sprechen würden: So wahr ist es, dass seine satanische Majestät bei weitem nicht so schwarz ist, wie er dargestellt wird.
So nützlich es auch sein mag, eine wahrheitsgetreue Geschichte dieses „Tyrannen der Lüfte”, dieses „Gottes der Welt”, dieses „Schreckens und Aufsehers der Menschheit” zu schreiben, so ist es doch nicht unsere Absicht, zum Biografen des Teufels zu werden, ungeachtet der Leichtigkeit, mit der das Material zusammengetragen werden könnte. Über den Ursprung des Teufels und den ersten Aufstieg seiner Familie verfügen wir über ausreichende Aufzeichnungen; was seine Handlungen betrifft, so hat er sicherlich immer im Verborgenen agiert, obwohl viele seiner Taten, sowohl moralischer, politischer, kirchlicher als auch empirischer Natur, so starke Eindrücke hinterlassen haben, dass sie selbst in der heutigen Zeit der christlichen Welt ihre Bedeutung in einigen Vorgängen deutlich machen. Diese Diskussionen überlassen wir jedoch den jeweiligen Verfechtern, um im weiteren Verlauf einen kurzen Überblick über einige der Teufeleien zu geben, mit denen die Menschheit seit Anbeginn der Welt in Nachahmung dieses großen Meisters infiziert wurde.
Die Griechen und nach ihnen die Römer verliehen bestimmten Genien oder Geistern, die sich den Menschen sichtbar machten, um ihnen entweder als Freunde zu dienen oder ihnen als Feinde Schaden zuzufügen, die Bezeichnung „Dämon”. Die Anhänger Platons unterschieden zwischen ihren Göttern – oder Dei Majorum Gentium –, ihren Dämonen, also Wesen, die in ihrem allgemeinen Charakter den guten und bösen Engeln des christlichen Glaubens nicht unähnlich waren, und ihren Helden. Die Juden und die frühen Christen beschränkten den Begriff „Dämon“ auf Wesen bösartiger Natur oder auf Teufel im eigentlichen Sinne; und auf die frühen Vorstellungen dieses Volkes gehen die Grundzüge späterer Systeme der Dämonologie zurück.
Es ist eine Frage, die unserer Meinung nach von den Gelehrten in diesen Angelegenheiten noch nicht endgültig geklärt ist, ob das Wort „Teufel“ singular oder plural ist, das heißt, ob es sich um den Namen einer so genannten Person handelt, die für sich allein steht, oder um ein Substantiv der Menge. Wenn es Singular ist und nur persönlich als Eigenname verwendet wird, impliziert es folglich einen imperialen Teufel, Monarchen oder König des gesamten Clans der Hölle, der zu Recht mit dem Begriff DEVIL (Teufel) bezeichnet wird, oder wie unsere nördlichen Nachbarn ihn nennen, „the muckle horned deil” (der große gehörnte Teufel), und poetisch, nach Burns, „auld Clootie, Nick, or Hornie” (der alte Clootie, Nick oder Hornie), oder, nach anderen, in einer breiteren Sprachform, „the devil in hell“, also der „Teufel aller Teufel“ oder in der Sprache der Heiligen Schrift der „große rote Drache“, der „Teufel oder Satan“. Aber wir wollen nicht über den Namen dieses mächtigen Potentaten streiten, geschweige denn über seine Identität, ungeachtet der Zweifel, die geäußert wurden, ob der besagte Teufel eine reale oder eine imaginäre Person ist, in der Gestalt, Form und mit den Fähigkeiten, die ihm so wundersam zugeschrieben werden; denn
Wenn es so kommen sollte, wer kann das schon sagen,
Es könnte doch einen Gott geben, einen Himmel und eine Hölle?
Die Menschheit sollte gut darüber nachdenken – aus Angst,
es zu spät ist, wenn ihre Fehler offenbar werden.
Der Teufel scheint seit jeher eine besondere Vorliebe für alte Frauen zu haben; er hat stets die hässlichsten und abscheulichsten unter ihnen ausgewählt, um seine Befehle auszuführen. Mother Shipton zum Beispiel, unsere berühmte alte englische Hexe, über die noch immer so viele lustige Geschichten erzählt werden, wird in ihrer Darstellung offensichtlich sehr ungerecht behandelt, wenn sie nicht das schrecklichste Aussehen hatte, das man sich vorstellen kann; und wenn es stimmt, war Merlin, der berühmte walisische Wahrsager, eine höchst furchterregende Gestalt. Glaubt man einer anderen Geschichte, wurde er von „Old Nick” selbst gezeugt. Um jedoch auf die höllisch hässlichen Handlanger des Teufels zurückzukommen, muss lediglich angemerkt werden, dass er seit jeher stets solche vernünftigen Wesen bevorzugt hat, die am meisten der „göttlichen menschlichen Gestalt” widersprachen.
Die Sibyllen, von denen so viele seltsame prophetische Dinge überliefert sind, werden, wenn man den italienischen Dichtern Glauben schenken darf, alle als sehr alte Frauen dargestellt; und als ob Hässlichkeit das Nonplusultra der Schönheit im Alter wäre, haben sie ihnen die ganze Abscheulichkeit des Teufels selbst verliehen. Trotz allem, was zum Nachteil des Teufels gesagt wurde, wird man feststellen, dass er sich in der Führung weltlicher Angelegenheiten sehr verbessert hat; und zwar so sehr, dass er statt einer Verwaltung aus Hexen, Zauberern, Magiern, Wahrsagern, Astrologen, Quacksalbern, Winkeladvokaten und Wahlfälschern einige der klügsten Männer sowie die größten Narren der Gegenwart ausgewählt hat, um seine Pläne in die Tat umzusetzen. Seine satanische Majestät scheint auch seinen Geschmack erheblich verbessert zu haben, was zweifellos auf den gegenwärtigen Fortschritt der Gesellschaft und die allgemeine Verbreitung nützlichen Wissens zurückzuführen ist. Tatsächlich hören wir nur noch im übertragenen Sinne von Teufeln mit gespaltenen Hufen – Feuer und Schwefel sind ausgestorben oder fast ausgestorben; die Glut der Hölle und der ewigen Verdammnis wird hauptsächlich von Ultras unter den Sektenmitgliedern am Leben erhalten und angefacht, die ausnahmslos die Förderer des religiösen Fanatismus sind. Schönheit, Witz und Geschicklichkeit, gepaart mit einem weniger gefesselten Geist, haben all das ersetzt, was schrecklich, furchtbar, abscheulich, hässlich und deformiert war. Dieses Thema wird poetisch und noch schöner in den folgenden dämonologischen Strophen illustriert, die so passend zu diesem Anlass sind, dass wir nicht widerstehen können, sie als weitere Einleitung zu unseren Themen zu zitieren:
Als der Teufel für wichtige Botschaften
clevere und mutige Boten suchte,
ging er an den schönen Gesichtern vorbei
und wählte die Hässlichen und Alten aus.
Aus diesen machte er Hexenmeister und Hexen
die nachts seine Botengänge erledigten,
Bis die überarbeiteten, von Hexen heimgesuchten Unglücklichen
So furchterregend wie der Teufel selbst waren.
Aber wer auch immer sein Berater gewesen sein mag,
Während sein Königreich wächst,
Ergreift er nun viel klügere Maßnahmen
Und handelt mit Schönheit und Jugend.
Getarnt als mutwillig und witzig,
Verkehrt er sowohl die Kirche als auch den Hof;
und manchmal besucht er die Stadt,
wo sich die besten Christen versammeln.
So gekleidet in voller Maskerade,
kann er sich ungehindert bewegen,
Denn so kann er sein Handwerk besser treiben,
im Namen eines anderen als seinem eigenen.
Kurz gesagt, der Teufel scheint für die Menschheit noch immer viel zu gerissen zu sein und regelt die Dinge weiterhin auf seine eigene Weise, trotz Bischöfen, Priestern, Laien und neuen Kirchen. Er beherrscht die Laster und Neigungen der Menschen mit Methoden, die ihm eigen sind; obwohl nicht jedes Verbrechen oder jede Erpressung, jede List oder Absicht, sei es gegen den Geldbeutel oder die Person, einen Menschen zum Teufel macht, Dennoch muss man zugeben, dass jedes Verbrechen, unabhängig von seinem Ausmaß oder seiner Art, den Verbrecher in gewisser Weise in die Macht des Teufels bringt und ihm eine Vorherrschaft und sogar einen Anspruch auf den Delinquenten verschafft, den er fortan auf sehr autoritäre Weise behandelt.
Uns wird gesagt, dass jeder Mensch seinen eigenen bösen Geist oder Schutzgeist hat, der die Befehle des Meisterdämons ausführt – dass der begleitende böse Engel jede unserer Bewegungen auf dem Spielfeld sieht, alle unsere Handlungen beobachtet und uns erlaubt, Unheil anzurichten und alles zu tun, was uns selbst schadet; dass hingegen unser guter Geist, der von wohlwollenderen Motiven getrieben wird, immer unsere guten Taten unterstützt und denen, die schlecht sind, ablehnend gegenübersteht. Wenn dies der Fall ist, kann man zu Recht fragen, wie es kommt, dass diese beiden rivalisierenden Geister sich nicht streiten und sich gegenseitig blaue Augen und gebrochene Köpfe zufügen, während sie um die Vorherrschaft kämpfen. Und warum setzt sich der böse, verführerische Geist so oft durch?
Anstatt diese schwierigen Fragen wörtlich zu beantworten, kann man sie in ein gutes Argument umwandeln, als eine ausgezeichnete Allegorie, um den Kampf zwischen guten und bösen Neigungen im Geist des Menschen darzustellen. Aber wenn man sie so nimmt, wie sie tatsächlich sind, und lediglich von den natürlichen Konsequenzen ausgeht – denn von der Natur aus zu argumentieren ist sicherlich der beste Weg, um der Geschichte des Teufels auf den Grund zu gehen –, wenn es gute und böse Geister gibt, die uns begleiten, also einen guten Engel und einen Teufel, dann ist es kein ungerechtfertigter Vorwurf zu sagen, dass Menschen, die den Anweisungen des Letzteren folgen, den Teufel in sich haben oder selbst Teufel sind! Oder, um das Gleichnis noch weiter zu führen: Da die Allgemeinheit und bei weitem die größte Zahl der Menschen dem bösen Geist folgt und gehorcht und nicht dem guten, und da die vorherrschende Macht als die nominierende Macht anerkannt wird, muss man natürlich zugeben, dass der größte Teil der Menschheit den Teufel in sich hat, was uns zum Schluss unserer Argumentation bringt; und zur Unterstützung dieser Argumentation kommen uns glücklicherweise die folgenden Strophen in den Sinn.
Er schickt seine Verkleidungen zu Personen und an Orte
Und verkleidet alle seine Banditen,
Die wie Taschendiebe zu den Landgerichtsverhandlungen strömen,
sich im Gericht und in der Stadt drängen.
Sie sind an jeder Ecke und an jedem Ohr,
Und bei jedem Ruf bereit, Sir;
Der wachsame Späher verteilt seine Agenten,
Und hat mit uns allen etwas zu tun, Sir.
An manchen hat er Anteil, an manchen hat er das Ganze,
Und von einigen (wie dem Vikar von Baddow)
kann man weder sagen, dass sie Körper oder Seele haben;
Und nur Teufel im Schatten sind.
Die Hübschen und Witzigen sind Teufel in Masken;
Die Schönen sind bloße Erscheinungen;
Die Hässlichen sind nur an ihren Gesichtern zu erkennen,
und die Guten an ihren hässlichen Zuständen.
Die Schönlinge wandeln umher wie Schatten von Menschen,
Und wohin auch immer er sie führt, folgen sie ihm;
Aber nimm sie und schüttle sie, keiner von zehn
der nicht leicht wie eine Feder und hohl ist.
So treibt er alle seine Angelegenheiten in Verkleidung voran,
Und er kitzelt die Menschheit mit einer Feder,
Schleicht sich in unser Ohr und schaut uns in die Augen,
Und verwirrt unsere Sinne.
Er weckt die Dämpfe und schürt die Begierden,
Und hält die Kerze für jede dunkle Tat;
Er entflammt die Leidenschaften und entfacht den Appetit,
Und nimmt alles beim Schopf.
So wandelt er in voller Maskerade auf und ab
Und mischt sich unter alle Gesellschaft;
Verkauft in jedem Laden, arbeitet in jedem Gewerbe,
Und alles Zweifelhafte verwirrt.
Die jüdischen Traditionen über böse Geister sind vielfältig, einige basieren auf der Heiligen Schrift, andere sind aus den Ansichten der Heiden übernommen, wieder andere sind selbst erfundene Fabeln und manche sind allegorisch.
Die Dämonen der Juden galten entweder als entfernte Nachkommen Adams oder Evas, die aus einer unzulässigen Verbindung mit übernatürlichen Wesen hervorgegangen waren, oder als Nachkommen Kains. Da diese Lehre jedoch einigen wenigen frühen Christen äußerst zuwider war, behaupteten sie, dass Dämonen die Seelen verstorbener Menschen seien, denen es noch gestattet sei, in die Angelegenheiten der Erde einzugreifen, entweder um ihren Freunden zu helfen oder um ihre Feinde zu verfolgen. Diese Lehre setzte sich jedoch nicht durch.
Vor etwa zweieinhalb Jahrhunderten wurde in komprimierter Form versucht, die verschiedenen Meinungen über Dämonen zu Beginn der christlichen Ära darzustellen; erst zu einem viel späteren Zeitpunkt des Christentums wurde eine eindeutigere Lehre über ihren Ursprung und ihre Natur aufgestellt. Diese Lehren beinhalteten einige sehr knifflige Punkte bezüglich des Falls jener Engel, die aufgrund ihres Ungehorsams ihre hohe Stellung im Himmel verloren hatten. Die Gnostiker der frühen christlichen Zeit hatten in Anlehnung an eine Klassifizierung der verschiedenen Geisterordnungen durch Platon eine ähnliche Einteilung in Bezug auf eine Hierarchie der Engel versucht, deren Abstufung wie folgt aussah.
Die erste und höchste Ordnung wurde SERAPHIM genannt, die zweite CHERUBIM, die dritte THRONE, die vierte HERRSCHAFTEN, die fünfte TUGENDEN, die sechste MÄCHTE, die siebte FÜRSTENTÜMER, die achte ERZENGEL und die neunte und niedrigste ENGEL. Diese Fabel wurde von den Aposteln scharf kritisiert, doch seltsamerweise überdauerte sie fast die Pneumatologen des Mittelalters. Diese Gelehrten diskutierten in Bezug auf die Erzählung, dass Luzifer gegen den Himmel rebellierte und dass der Erzengel Michael gegen ihn kämpfte, lange Zeit die wichtige Frage, welcher Engelorden bei diesem Ereignis gefallen war. Schließlich setzte sich die Meinung durch, dass Luzifer zum Orden der Seraphim gehörte. Nach unzähligen Forschungen wurde auch bewiesen, dass Agares, Belial und Barbatos, allesamt abgesetzte Engel von hohem Rang, zum Orden der Tugenden gehört hatten; dass Beleth, Focalor und Phoenix zum Orden der Throne gehört hatten; dass Gaap zum Orden der Mächte und Tugenden gehört hatte; und Murmur zum Orden der Throne und Engel. Die Ansprüche vieler edler Teufel wurden ebenfalls geprüft und auf ebenso zufriedenstellende Weise entschieden; eine Vielzahl damit zusammenhängender Vorfälle, die zuvor Gegenstand erheblicher Zweifel und Debatten gewesen waren, wurden geklärt. Diese souveränen Teufel, denen jeweils ein bestimmter Bezirk zugewiesen war, hatten viele edle Geister unter sich, deren verschiedene Ränge und Rangfolge mit der ganzen Präzision heraldischer Unterscheidungen festgelegt wurden: Es gab zum Beispiel Teufelsherzöge, Teufelsmarkgrafen, Teufelsgrafen, Teufelsritter, Teufelspräsidenten, Teufelserzbischöfe und Bischöfe, Prälaten und natürlich Teufelsärzte und Teufelsapotheker.
Im Mittelalter, als die Zauberei einen gewissen Grad an Perfektion erreicht hatte und in Europa regelmäßig praktiziert wurde, sollte man annehmen, dass bedeutende Teufel in bestimmten Gestalten erschienen, an denen man sie ebenso gut erkennen konnte wie den Oberhaupt einer alten Familie an seinem Wappen und seinen Wappenzeichen. Die Gestalten, die sie gewöhnlich annahmen, waren unter ihren Namen und Charakteren registriert.
Obwohl die wichtigsten Grundsätze der Dämonologie auf die Juden und frühen Christen zurückgeführt werden können, wurden sie durch unsere frühen Kontakte mit den Mauren in Spanien, die die wichtigsten Philosophen des Mittelalters waren und zu denen die Einheimischen in Frankreich und Italien enge Beziehungen unterhielten, weiterentwickelt. Toledo, Sevilla und Salamanca wurden zu den größten Schulen der Magie. In letzterer Stadt wurden Vorlieben für die schwarze Kunst aus einer konsequenten Achtung vor der Feierlichkeit des Themas innerhalb der Mauern einer riesigen und düsteren Höhle vermittelt. Die Gelehrten lehrten, dass alles Wissen mit Hilfe der gefallenen Engel erlangt werden könne. Sie waren bewandert in den abstrakten Wissenschaften, in der Kenntnis der Edelsteine, in der Alchemie, in den verschiedenen Sprachen der Menschen und der niederen Tiere, in den schönen Künsten, der Moralphilosophie, der Pneumatologie, der Theologie, der Magie, der Geschichte und der Prophezeiung. Sie konnten die Winde und Gewässer sowie die Einflüsse der Sterne kontrollieren. Sie konnten Erdbeben verursachen, Krankheiten hervorrufen oder heilen, alle großen mechanischen Unternehmungen vollbringen und Seelen aus dem Fegefeuer befreien. Sie konnten die Leidenschaften des Geistes beeinflussen, die Versöhnung von Freunden oder Feinden herbeiführen, gegenseitige Zwietracht säen, Manie und Melancholie hervorrufen oder die Kraft und die Objekte menschlicher Zuneigung lenken. So lautete die Dämonologie, wie sie von ihren orthodoxen Professoren gelehrt wurde. Es wurden jedoch auch andere Systeme entwickelt, die ihren Ursprung in den Ursachen der Verbreitung des Christentums hatten; denn es muss ein zeitaufwändiges Unterfangen gewesen sein, den fast universellen Glauben an die heidnischen Gottheiten auszurotten, die so zahlreich geworden waren, dass sie jeden Winkel des Universums mit Fabelwesen füllten. Viele Gelehrte ließen sich tatsächlich dazu verleiten, sich der landläufigen Meinung zu diesem Thema anzuschließen, und versuchten lediglich, diese mit ihren anerkannten Systemen der Dämonologie in Einklang zu bringen. Sie lehrten, dass die Objekte der heidnischen Verehrung gefallene Engel seien, die sich mit dem Fürsten der Finsternis verbündet hätten und denen es bis zum Erscheinen unseres Erlösers gestattet gewesen sei, ungehindert auf der Erde umherzustreifen und die Welt in geistige Finsternis und Täuschung zu stürzen.
Entsprechend den verschiedenen Rängen, die diese Geister im riesigen Reich Luzifers innehatten, durften sie in ihrem erniedrigten Zustand in der Luft, in Bergen, in Quellen oder in Meeren wohnen. Aber obwohl die verschiedenen Eigenschaften, die den griechischen und römischen Gottheiten zugeschrieben wurden, von den frühen Lehrern des Christentums als bescheidene dämonische Täuschungen betrachtet wurden, hatten sie doch viele Jahrhunderte lang großen Einfluss auf die Gemüter des Volkes. Die Vorstellung, dass jeder Mensch von einem bösen Geist begleitet wird, wurde viel früher aufgegeben als der weitaus angenehmere Teil derselben Lehre, der besagte, dass jeder Mensch als Gegenmittel zu ihrem Einfluss auch von einem gütigen Geist begleitet wird. „Die Fürsorge der Engel“, schreibt ein Autor im Athenian Oracle, „ist sicher; aber wie sie aussieht, ist die Frage, die es zu klären gilt.“ Die frühen Philosophen vertraten die Ansicht, dass nicht nur Königreiche ihre Schutzgeister hatten, sondern dass jeder Mensch seinen eigenen Geist oder guten Geist hatte, der ihn durch Träume und Visionen beschützte und ermahnte. Dies waren die Objekte der abergläubischen Verehrung, die aus den Pantheons Griechenlands und Roms stammten, deren gesamte Synode angeblich aus Dämonen bestand, die sich noch immer aktiv bemühten, die Menschheit zu täuschen. Im Westen Europas kamen jedoch eine Vielzahl anderer, weitaus furchterregenderer Dämonen ins Spiel, die ihren Ursprung in keltischen, germanischen und sogar östlichen Fabeln hatten; und da ihre Existenz und ihr Einfluss nicht nur von den frühen Christen, sondern sogar von den Reformatoren kühn behauptet wurde, dauerte es lange, bis die ihnen eigenen Riten vollständig ausgerottet waren.

II. Magie und magische Riten usw.

Nur wenige Themen bieten einem philosophischen Blick mehr Stoff für neugierige, wichtige und lehrreiche Forschungen als die Naturgeschichte der Religion. Es hat sich gezeigt, dass in allen Zeitaltern und Nationen, von den primitivsten und barbarischsten Perioden der menschlichen Gesellschaft bis hin zu denen der Kultiviertheit und Verfeinerung, eine Art von religiösem Dienst vorherrschte. In diesen Perioden lassen sich Beispiele finden, die stark von den Anstrengungen der Gefühle und Fähigkeiten der Menschen in fast jeder denkbaren Situation geprägt sind. Aus der Betrachtung dieser Bemühungen lernen wir, was für ein Wesen der Mensch ist, entdecken wir das Ausmaß seiner Kräfte und die Tendenz seiner Wünsche und lernen wir die Kraft der Kultur und Zivilisation auf ihn kennen, indem wir den Grad der Verbesserung vergleichen, den er in den verschiedenen Stadien der Gesellschaft, die er durchlaufen hat, erreicht hat.
Es scheint eine durch Erfahrung bestätigte Erkenntnis zu sein, dass die Menschheit im Allgemeinen zu keiner Zeit in der Lage war, durch das Wirken ihrer eigenen gegenseitigen Kräfte in ihren Forschungen zu der großen, umfassenden Grundlage der wahren Religion aufzusteigen – dem Wissen um eine erste Ursache. Diese Idee ist zu groß, zu klar oder zu raffiniert für die Allgemeinheit der Menschheit. Sie sind von sinnlich wahrnehmbaren Objekten umgeben und stark an diese gebunden; sie sind weitgehend ungewohnt an die einfachsten und offensichtlichsten Abstraktebenen und können sich kaum vorstellen, dass etwas, das nicht Gegenstand ihrer Sinne sein kann, eine reale Existenz hat. Mit solchen Gefühlen und Ansichten sind sie voll und ganz bereit, alle Torheiten und Absurditäten des Aberglaubens anzunehmen. Sie verehren alles, was sie lieben oder fürchten, um sich den Fortbestand der ihnen zuteil werdenden Gunst zu sichern oder um den Groll abzuwenden, den sie zu Recht fürchten. Da ihr Wissen über die Natur völlig unvollkommen ist und sich jeden Augenblick viele Ereignisse ereignen, über die sie keine theoretische Schlussfolgerung ziehen können, suchen sie Zufriedenheit in der einfachsten, aber auch wirkungslosesten aller Lösungen – dem Wirken unsichtbarer Wesen, von denen ihrer Meinung nach die ganze Natur erfüllt ist. Daraus entstanden der Polytheismus und lokale Gottheiten, die sich unter verschiedenen Namen wie Schutzgötter oder Schutzheilige über die ganze Erde verbreitet haben. Daher wurden prächtige Tempel und großartige Statuen errichtet, um die Vorstellungskraft der Gläubigen anzuregen und Objekte der Verehrung zu verwirklichen, die, obwohl sie angeblich immer in der Nähe sind, sich selten herablassen, sichtbar zu werden.
Nachdem der Mensch einige Informationen über gegenwärtige Objekte erhalten hat, besteht das nächste Anliegen und die nächste Frage seines Geistes darin, ein wenig in die Geheimnisse der Zukunft einzudringen. Dieselben Schutzgötter, die ihre Fürsorge walten ließen und ihre Kräfte einsetzten, um der Menschheit gegenwärtiges Vergnügen und Glück zu verschaffen, galten als nicht abgeneigt, ihnen auch in dieser Hinsicht ein wenig Nachsicht zu gewähren. Daher die berühmten Orakelantworten der Antike; daher die lange Reihe von Zauberern, Wahrsagern, Astrologen, Totenbeschwörern, Magiern, Zauberern und Hexen, die es überall und zu allen Zeiten gab; und selbst überlegenes Wissen und Zivilisation reichten nicht aus, um solche Gestalten auszurotten, indem man ihnen die Sinnlosigkeit und Absurdität ihrer Ansichten vor Augen führte.
Bei den Alten war dieser Aberglaube ein wichtiges Instrument der Staatsführung. Die Verehrung von Omen, Auguren und Orakeln war tiefgreifend und allgegenwärtig, und die Machthaber monopolisierten das Privileg, sie zu befragen und zu deuten. Sie schlossen sich dem Volk in seiner Verehrung an, aber es gibt wenig Grund zu bezweifeln, dass sie die Antworten so gestalteten, wie es den Zwecken der Regierung am besten diente. Aus diesem Grund wäre es für das Orakel nicht schwer gewesen, Vorhersagen zu treffen, die für alle, die mit dem Geheimnis nicht vertraut waren, völlig erstaunlich und unerklärlich erschienen. Es scheint, dass dieses Prinzip allein ausreicht, um alle Phänomene der antiken Orakel zu erklären.
Obwohl die Wahrsagerei längst kein Instrument der Regierung mehr ist, mangelt es in jüngerer Zeit nicht an intriganten Personen, die großes Interesse daran haben, die Schwäche oder Leichtgläubigkeit ihrer Mitmenschen auszunutzen. Gegen diese schädliche und verworfene Spezies von Menschen haben die meisten zivilisierten Länder Strafgesetze erlassen. Was solche Personen in der Neuzeit jedoch besonders verabscheuungswürdig machte, war die Verbindung, die sie angeblich zum Teufel unterhielten, dem sie sich verkauft hatten und von dem sie im Gegenzug ihre Informationen erhielten. Und nach diesem Prinzip haben die Strafgesetze das Übel nicht ausgerottet, sondern noch verschlimmert. Sie beunruhigten die Fantasie der Menschen; sie verleiteten sie dazu, die Ursache ihres Unglücks und ihrer Enttäuschung der Bosheit oder dem Groll ihrer Nachbarn zuzuschreiben; sie veranlassten sie, viel mehr auf ihre Vermutungen als auf ihre Vernunft zu vertrauen; und sie vermehrten die Zahl der Hexen und Zauberer, indem sie jedem törichten Denunzianten die Mittel zur Bestrafung an die Hand gaben. In mehreren Ländern Europas bestehen diese Gesetze noch immer; in Großbritannien wurden sie erst vor nicht allzu langer Zeit abgeschafft. Seit der Abschaffung der Verfolgung ist der Glaube an Hexerei selbst unter dem einfachen Volk verschwunden. Er stand lange Zeit im Widerspruch zu jedem nennenswerten Fortschritt in der Philosophie.
Aus diesen Gründen lesen wir mit einiger Verwunderung eine Abhandlung über dieses widerlegte Thema, verfasst von einem Philosophen, einem angesehenen Arzt, einem Geheimrat der damaligen Kaiserin und Professor an der Universität Wien. Lange Zeit wurde bezweifelt, dass der Professor es ernst meinte, aber schließlich musste die Welt zugeben, dass der große Antonius de Haen tatsächlich an Hexerei glaubte und das Wissen darüber bei der Behandlung von Krankheiten für einen Arzt für sehr wichtig hielt – dem Erwerb dieses nützlichen Wissens widmete er einen großen Teil seiner Zeit. Im Jahr 1758 wurden drei alte Frauen, die wegen Hexerei zum Tode verurteilt worden waren, auf Befehl der Kaiserin von Kroatien nach Wien gebracht, um einer Untersuchung hinsichtlich der Rechtmäßigkeit des gegen sie verhängten Urteils unterzogen zu werden. Die Frage war nicht, ob das Verbrechen vorlag; der einzige Gegenstand der Untersuchung war die Rechtmäßigkeit seiner Anwendung. Der Autor und der berühmte van Swieten wurden mit der Untersuchung beauftragt. Nachdem sie die bei den Prozessen mit größter Sorgfalt erstellten Aussagen gelesen und die Schuldigen selbst mit Hilfe eines kroatischen Dolmetschers intensiv befragt hatten, stellten diese großen Ärzte fest, dass die drei alten Frauen keine Hexen waren, und überzeugten die Kaiserin, sie unversehrt nach Hause zu schicken. Dieser Umstand veranlasste de Haen, über Magie zu schreiben.
Um einen Eindruck von de Haens außergewöhnlichem und kuriosem Werk zu vermitteln, das in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts verfasst wurde, möchten wir unseren Lesern hier eine Zusammenfassung seiner Grundsätze und Argumentation präsentieren, der wir einige Anmerkungen hinzufügen werden.
Unter dem Verbrechen der Magie versteht der Autor jede unzulässige Kommunikation zwischen Menschen und bösen Geistern, sei es nun Theurgie, Wahrsagerei, Nekromantie, Handlesen, Beschwörung oder Hexerei. Er will zunächst einmal beweisen, dass eine solche Kommunikation tatsächlich existiert. Er zitiert die ägyptischen Magier, die Hexe von Endor, die im Neuen Testament erwähnten Besessenheiten und viele weitere fragwürdige Autoritäten aus den Schriften der Kirchenväter und den Kanones der Kirche. Er ist überzeugt, dass die Beschwörungen der ägyptischen Magier echte Handlungen höllischer Wesen waren und dass die Berichte darüber, die von Moses überliefert wurden, keine andere Auslegung zulassen.
Kann ein aufrichtiger Gläubiger an die göttliche Autorität der Heiligen Schrift nicht zu Recht an dieser Schlussfolgerung zweifeln? Oder setzt eine solche Interpretation die Offenbarung nicht zu Recht der Kritik aus? Die klaren Gebote der besten Philosophie besagen, dass nichts einfacher, regelmäßiger und einheitlicher ist als der normale Lauf der Natur und dass dieser Lauf weder ausgesetzt noch verändert werden kann, außer durch seinen Schöpfer, und dass er von diesem auch nicht durch ein niedrigeres Wesen unterbrochen werden darf, es sei denn aus den wichtigsten Gründen. Es ist nicht ersichtlich, welchen guten Zweck die Vorsehung mit der Zulassung dieser magischen Verzauberungen verfolgen könnte, wenn man sie als übernatürlich betrachtet; und wenn wir uns vorstellen, dass der Teufel spontan gehandelt hat, um seine Macht und seinen Einfluss zu stärken, dann hat er sich in seiner Absicht ganz offensichtlich geirrt. Nichts könnte unklüger sein als sein Erscheinen auf einem Schlachtfeld, wo er genau wusste, dass er eine schmähliche Niederlage erleiden musste. Oder wenn er wirksam daran gearbeitet hätte, die Macht und den Einfluss seiner Diener, der Zauberer, zu unterstützen, hätte er die Wunder von Moses konterkarieren und nicht wiederholen sollen. Dass die Zauberer nicht über die dafür erforderliche Macht verfügten, ist offensichtlich, da sie diese nicht ausübten. Dass der Pharao keine solche Anstrengung von ihnen erwartete, geht daraus hervor, dass er sie nie darum bat und sich an Moses und Aaron wandte. Die Wahrheit scheint zu sein, dass der Pharao Moses und Aaron für Magier wie seine eigenen hielt. Er wollte den Charakter der Letzteren unterstützen und kam zu dem Schluss, dass dies wirksam geschehen würde, wenn sie nur einen Vorwand liefern könnten, um zu behaupten, dass sie jedes Wunder vollbracht hätten, das der Erstere vollbracht hatte. Ohne eine solche Vermutung der Absprache sind zwei der von den Zauberern versuchten Wunder völlig absurd und widersprüchlich. Sie gaben vor, Wasser in Blut zu verwandeln, obwohl es im ganzen Land Ägypten keinen einzigen Tropfen Wasser gab, den Aaron nicht zuvor in diese Substanz verwandelt hatte. Sie gaben vor, Frösche über das Land Ägypten zu schicken, obwohl jeder Winkel davon von diesen widerwärtigen Reptilien wimmelte. Bemerkenswert ist außerdem, dass sie nur mit den ersten drei Wundern Moses' zu konkurrieren versuchten; als das vierte Wunder erschien, gaben sie den Wettstreit auf und räumten ganz ehrlich ein, dass die Hand Gottes in den Wundern Moses' sichtbar war – ein klares Geständnis, dass in ihren eigenen Wundern keine übernatürliche Kraft wirkte.
De Haen betrachtet den Fall der Hexe von Endor als eine noch direktere Autorität. Er behauptet, dass Samuel tatsächlich herbeigerufen wurde, entweder in körperlicher oder in fantastischer Gestalt, und Saul das Schicksal seiner Kämpfe mit den Philistern voraussagte. Betrachten wir die Umstände der Geschichte und prüfen wir, ob es wirklich notwendig ist, auf diese übernatürliche Hypothese zurückzugreifen. Sauls Geist war durch die äußerst kritische und beunruhigende Lage seiner Angelegenheiten über alle Maßen abgelenkt und aufgewühlt; seine Not war so groß, dass er seine Würde und Sicherheit vergaß, seine königlichen Gewänder ablegte, kein Brot essen konnte und, gekleidet wie der Ärmste seines Volkes, sich auf den Weg zur Behausung der Zauberin machte. In diesem Gemütszustand, bereit für eine Täuschung, kommt er in der Nacht in ihrer Behausung an. Er überredet sie durch viel Zureden und wahrscheinlich durch reichliche Belohnungen, Samuel herbeizurufen. Um Sauls verstörten Geist noch weiter zu verwirren, kündigt sie die angebliche Annäherung der Erscheinung mit lautem Jubel an, sagt dem König, dass sie ihn kenne, was sie bis dahin nicht vorgegeben hatte, und beschreibt die Auferstehung des Propheten unter dem schrecklichen Anschein, dass Gott aus der Erde auferstehe.
Während dieser ganzen Zeit hatte der König nichts Außergewöhnliches gesehen, entweder weil ihm dafür nicht genügend Licht zur Verfügung stand oder weil er nicht in den Sichtbereich gelassen wurde. Er bittet um eine Beschreibung der Person, die sich näherte, und die Zauberin beschreibt das bekannte Aussehen Samuels. Der Prophet wirft dem König streng vor, seine Ruhe gestört zu haben, sagt ihm, dass David dazu bestimmt sei, König von Israel zu werden, dass er selbst von den Philistern besiegt werden würde und dass er und seine Söhne in der Schlacht fallen würden. Der König nimmt kein Gespräch mit der Erscheinung auf, sondern kann seine Erregung nicht länger ertragen und sinkt leblos zu Boden. Die Zauberin kehrt zu Saul zurück und drängt ihn, etwas von dem Essen zu sich zu nehmen, das sie zubereitet hat. Schließlich willigt er ein, und nachdem er seine Mahlzeit beendet hat, bricht er noch vor Tagesanbruch mit seinen Dienern auf. Es ist offensichtlich, dass sich diese ganze Szene in der Dunkelheit abgespielt hat. Es scheint nicht so, als hätte Saul jemals den Propheten gesehen, und es bedurfte sicherlich keiner übernatürlichen Intelligenz, um alle Informationen zu übermitteln, die er erhalten hatte. Dies lässt sich leicht aus der Niedergeschlagenheit des Königs, der Stärke seiner Feinde und der Gesinnung des gesamten jüdischen Volkes ableiten, das sich von ihm abgewandt hatte und seinem Nachfolger zugeneigt war. Die Hexe von Endor könnte daher eine gewöhnliche Wahrsagerin gewesen sein, und ihr Fall liefert keinen direkten Beweis für eine übernatürliche Besessenheit.
Wir geben nicht vor, viele der im Neuen Testament aufgezeichneten Besessenheiten so einfach erklären zu können, obwohl nur wenige davon auf den Fall der Zauberei zutreffen. Wir sind uns sehr wohl bewusst, dass mehrere bedeutende Schriftsteller, von denen man nicht annehmen kann, dass sie auch nur die geringsten ablehnenden Gefühle gegenüber der Offenbarung hegen, sich daran gemacht haben, diese Besessenheiten zu erklären, ohne auf etwas Übernatürliches zurückzugreifen, indem sie sie als bildliche Beschreibungen bestimmter lokaler Krankheiten darstellen.
Wir wollen die Ansichten dieser Autoren nicht übernehmen oder verteidigen, obwohl wir vielleicht anmerken dürfen, dass das Christentum nichts zu verlieren hätte, wenn ihre Meinungen auf zufriedenstellende Weise untermauert würden. Auf diese Weise würde es von ein wenig Spott und Hohn verschont bleiben, denen es nach Ansicht einiger seiner Feinde derzeit ausgesetzt ist, und das Vorhaben würde seine Göttlichkeit in keiner Weise beeinträchtigen, da die sofortige Heilung einer Krankheit nicht als weniger wundersam angesehen werden kann als die Austreibung des Teufels. Auf jeden Fall sind diese Besessenheiten alle außergewöhnlich; sie traten bei einigen höchst außergewöhnlichen Gelegenheiten auf; daher kann aus ihnen keine allgemeine Schlussfolgerung für die gewöhnlichen Fälle des Alltagslebens gezogen werden.
Wir werden nun einen Auszug aus de Haens  übersetzen, der aus den Schriften der Kirchenväter stammt. Der folgende Auszug von Hieronymus bedarf keiner weiteren Erläuterung. Dieser Kirchenvater berichtet in seiner Lebensbeschreibung des heiligen Hilarius, des Einsiedlers, dass sich ein junger Mann aus der Stadt Gaza in Syrien tief in eine fromme Jungfrau aus der Nachbarschaft verliebte. Er umwarb sie mit Blicken, Flüstern, Liebesbekundungen, Liebkosungen und all den Argumenten, die gewöhnlich die nachgiebige Jungfräulichkeit erobern; aber als er feststellte, dass all dies wirkungslos blieb, beschloss er, sich nach Memphis zu begeben, dem Wohnort vieler bedeutender Zauberer, und sie um ihre magische Hilfe zu bitten. Er blieb ein Jahr lang dort, bis er in der Kunst vollständig unterrichtet war. Dann kehrte er nach Hause zurück, jubelte über seine Errungenschaften und schwelgte in seiner Fantasie mit den üppigen Szenen, von denen er nun überzeugt war, dass er sie verwirklichen könnte. Alles, was er tun musste, war, heimlich einige harte Worte und grobe Figuren, die auf eine Messingplatte graviert waren, unter der Schwelle der Tür des Hauses, in dem die Dame lebte, zu platzieren. Sie geriet in rasende Wut, raufte sich die Haare, knirschte mit den Zähnen und wiederholte unaufhörlich den Namen des jungen Mannes, den die Gewalt ihrer verzweifelten Leidenschaft aus ihrer Gegenwart gerissen hatte. In diesem Zustand wurde sie von ihren Verwandten in die Zelle des alten Hilario gebracht. Der Teufel, der sie aufgrund des Zaubers besessen hatte, begann sofort zu heulen und die Wahrheit zu gestehen. „Ich habe Gewalt erlitten“, sagte er, „ich wurde gegen meinen Willen hierher gezwungen. Wie glücklich war ich in Memphis, wo ich meine Freunde mit Visionen unterhielt! Oh, welche Schmerzen, welche Qualen ich erleide! Ihr befiehlt mir, zu verschwinden, und ich werde durch den Zauber unter der Schwelle festgehalten. Ich kann nicht gehen, es sei denn, der junge Mann entlässt mich.“ Der Heilige war jedoch so vorsichtig, dass er nicht zuließ, dass nach den magischen Zeichen gesucht wurde, bevor er die Jungfrau befreit hatte, aus Angst, er könnte den Anschein erwecken, bei der Heilung mit Zaubersprüchen zu arbeiten oder zu glauben, dass ein Teufel überhaupt die Wahrheit sagen könnte. Er bemerkte nur, dass Dämonen immer Lügner sind und listig, um zu täuschen.
De Haen schreibt die Wunder, die sogenannten  , des berühmten Apollonius Thyanaeus der Macht der Magie zu. Er scheint keine Skrupel hinsichtlich ihrer Autorität zu haben. Da mehrere Feinde der Offenbarung Thyanaeus als Rivalen Jesu Christi dargestellt haben, mag ein Beispiel seiner Leistungen unsere Leser amüsieren. Während einer Versammlung des Volkes in Ephesus näherte sich ein großer Schwarm Vögel aus einem benachbarten Wald; ein Vogel führte alle anderen an. „An diesem Anblick ist nichts Wunderbares“, sagte Thyanaeus zu den erstaunten Menschen. „Ein Junge, der eine bestimmte Straße entlangging, hat achtlos etwas Getreide verstreut, das er bei sich trug; ein Vogel hat die Nahrung gekostet und ruft großzügig die anderen herbei, um an der Mahlzeit teilzuhaben.“ Die Zuhörer begaben sich zu der Stelle und stellten fest, dass die Information stimmte.
Als er gerufen wurde, um eine Pest zu bekämpfen, die in Ephesus wütete, befahl er, einen alten Bettler als Feind der Götter unter den Steinen in der Nähe des Herkules-Tempels zu verbrennen. Er befahl den Menschen, die Steine wieder zu entfernen, damit sie sehen konnten, was für ein Tier getötet worden war. Sie fanden keinen Menschen, sondern einen Hund. Die Pest hörte jedoch auf.
Eine verheiratete Frau von hohem Rang war gestorben und wurde in einer offenen Sänfte hinausgetragen, um verbrannt zu werden, gefolgt von ihrem in Tränen aufgelösten Ehemann. Apollonius näherte sich, bat ihn, den Trauerzug anzuhalten, und versprach, seinem Kummer ein Ende zu bereiten. Er fragte nach dem Namen der Frau, berührte sie und murmelte einige Worte über sie. Sie kam sofort wieder zu sich, begann zu sprechen und kehrte in ihr Haus zurück. Fleury, der von diesem Wunder berichtet, merkt an, dass einige Leute bezweifelten, dass die Frau wirklich tot gewesen war, da sie etwas wie Atem aus ihrem Mund austreten sahen. Andere vermuteten, dass sie nur eine langwierige Ohnmacht erlitten hatte und dass die Wirkung der kalten Tau- und Feuchtigkeit auf ihren Körper sie auf natürliche Weise wiederbeleben würde. Zu Fleurys Bemerkung merkt de Haen sehr klug an, dass die Personen, die die Frau atmen sahen, die frohe Botschaft sicherlich nicht verschwiegen hätten und die Prozession sicherlich gestoppt hätten, bevor der Philosoph eintraf.
De Haens zweiter Versuch besteht darin, alle Einwände gegen die Zauberei aufzuzählen und jedem einzelnen eine eindeutige Widerlegung hinzuzufügen. Dieser Teil des Werks enthält nichts, was Beachtung verdient. Er schließt mit folgenden Worten: „Ich kann daher mit Zuversicht behaupten, dass die Kunst der Magie mit Sicherheit existiert. Die Geschichte, sowohl die heilige als auch die profane, menschliche und göttliche Autoritäten sowie die zweifellossten und unanfechtbarsten Experimente stimmen alle darin überein, ihre Realität zu beweisen.“
Der letzte Teil von de Haens Werk befasst sich mit der Entdeckung und Behandlung magischer Krankheiten, deren Erklärung offenbar das Hauptanliegen des Autors bei der Abfassung seines Buches war. Er merkt an, dass in dieser Hinsicht große Vorsicht und Aufmerksamkeit geboten sind und dass der Arzt nicht vorschnell den Verdacht der Hexerei äußern sollte. Das Fehlen der üblichen Symptome oder eine ungewöhnliche Veränderung des Krankheitsverlaufs reichen nicht aus, um diese Schlussfolgerung zu ziehen, da diese auch durch unbekannte natürliche Ursachen hervorgerufen werden können. Was sind dann die Anzeichen für bestimmte Zaubersprüche? De Haen hält Folgendes für unbestreitbar: „Wenn bei einer ungewöhnlichen Krankheit in der Füllung der Kissen oder Decken des Zimmers, in dem der Patient liegt, in den Federn oder Spreu seines Bettes, um die Tür herum oder unter der Schwelle seines Hauses seltsame Zeichen, Bilder, Knochen, Haare, Samen oder Wurzeln von Pflanzen gefunden werden; und wenn nach deren Entfernung oder nach der Verlegung des Patienten in ein anderes Zimmer dieser plötzlich genesen sollte; oder wenn der Patient selbst oder seine Freunde so bösartig sind, dass sie einen Zauberer zu Hilfe rufen, durch den die Krankheit beseitigt wird; oder wenn Insekten und Tiere, die sich nicht im menschlichen Körper einnisten, wenn Steine, Metalle, Glas, Messer, geflochtene Haare, Pechstücke aus bestimmten Körperteilen ausgestoßen werden, die größer, schwerer und geformter sind, als man annehmen könnte, dass sie ihren Weg durch diese Teile finden könnten, ohne viel größere Zerstörung und Zerfetzungen der Durchgänge zu verursachen; in all diesen Fällen ist die Krankheit zweifellos magischer Natur.“
Der Autor fragt weiter, ob der Arzt sich anmaßen darf, die Zauberinstrumente zu entfernen, um den Patienten zu heilen, ohne sich der Gotteslästerung schuldig zu machen, indem er sich an den Werkzeugen und Utensilien des Teufels zu schaffen macht; und kommt zu dem sehr formellen Schluss, dass er, nachdem er sich ihnen mit aller gebotenen Zeremonie und Ehrerbietung genähert hat, nachdem er mit angemessener Hingabe und Inbrunst um den Schutz und die Führung des Himmels bei einem so gefährlichen Unterfangen gebeten hat, versuchen darf, sich einzumischen, und gelegentlich mit einem erfolgreichen Ausgang rechnen kann.
Das sind die Ansichten, Überlegungen und Schlussfolgerungen eines der damals führenden Ärzte und Philosophen Deutschlands – Ansichten und Überlegungen, die vor zweihundert Jahren mit Begeisterung und Beifall aufgenommen worden wären, die aber die Philosophie und die Fortschritte der späteren Zeit in die Welt der Unwissenheit und Barbarei verbannt zu haben scheinen.
Der Ursprung fast unseres gesamten Wissens lässt sich bis in die frühen Perioden der Antike zurückverfolgen. Dies gilt insbesondere für die als magisch bezeichneten Künste. Es gab nur wenige alte Völker, wie barbarisch sie auch sein mochten, die nicht viele Menschen hervorbrachten, deren Zaubersprüche und Beschwörungen angeblich die Kräfte der Natur und der materiellen Welt unterwarfen. Die Chaldäer, die Ägypter und tatsächlich alle orientalischen Völker pflegten alle natürlichen Wirkungen, für die sie keine Erklärung hatten, auf die Wirkung von Dämonen zurückzuführen, von denen man glaubte, dass sie über Kräuter, Bäume, Flüsse, Berge und Tiere herrschten. Jedes Glied des menschlichen Körpers stand unter ihrer Macht, und alle körperlichen Krankheiten wurden durch ihre Boshaftigkeit hervorgerufen. Wenn beispielsweise jemand an Fieber litt, wurde wenig Anstrengung unternommen, um die Ursache zu finden oder rationale Maßnahmen zu seiner Heilung zu ergreifen; es musste zweifellos durch einen bösen Geist verursacht worden sein, der im Körper wohnte oder auf mysteriöse Weise das Schicksal des Leidenden beeinflusste. Dieser Einfluss konnte nur durch bestimmte magische Rituale bekämpft werden, weshalb sich die Einhaltung dieser Rituale im Osten bald dauerhaft etablierte. Selbst heute noch glauben viele unzivilisierte Völker, dass die gesamte Natur von Geistern bevölkert ist, von denen einige eine wohltätige, andere eine zerstörerische Kraft ausüben. Alle Übel, von denen der Mensch heimgesucht wird, werden als Werk dieser imaginären Wesen angesehen, deren Gunst durch Opfer, Beschwörungen und Gesänge erworben werden muss. Wenn der Grönländer beim Fischen, der Hurone bei der Jagd oder im Krieg erfolglos ist, wenn sogar der kaum halbwegs vernunftbegabte Hottentotte feststellt, dass mit seinem Geist, seinem Körper oder seinem Glück etwas nicht in Ordnung ist, darf keine Zeit verloren werden, bevor der Geist angerufen wird. Nach der Beseitigung eines gegenwärtigen Übels ist das nächststärkste Verlangen des menschlichen Geistes das Erlangen eines zukünftigen Gutes. Dieses Gute liegt oft außerhalb der Macht und noch öfter außerhalb der Neigung des Menschen, es zu gewähren; Es muss daher bei Wesen gesucht werden, von denen angenommen wird, dass sie einen beträchtlichen Einfluss auf die menschlichen Angelegenheiten haben und die, da sie über die niederen Leidenschaften unserer Natur erhaben sind, alle, die ihre Macht anerkennen oder ihre Hilfe anrufen, mit besonderer Gunst betrachten. Daher gibt es in allen Zeitaltern und Ländern zahlreiche Riten, mit denen höhere Intelligenzen befragt werden, und ebenso zahlreiche Arten, wie deren Wohlgefallen den Sterblichen mitgeteilt wird.
Die chaldäischen Magier stützten sich hauptsächlich auf die Astrologie und waren sehr vertraut mit bestimmten Tieren, Metallen und Pflanzen, die sie in all ihren Beschwörungen verwendeten und deren Wirksamkeit sich aus dem Einfluss der Sterne ableitete. Große Aufmerksamkeit wurde stets den Positionen und Konfigurationen der Himmelskörper geschenkt, und nur zu günstigen Jahreszeiten wurden die feierlichen Riten vollzogen. Diese Riten wurden von vielen eigentümlichen und fantastischen Gesten begleitet, wie Springen, Händeklatschen, Niederwerfen, lauten Schreien und nicht selten auch unverständlichen Ausrufen. Opfergaben und Brandopfer wurden verwendet, um höhere Mächte zu besänftigen, aber unser Wissen über die magischen Riten bestimmter orientalischer Völker, mit Ausnahme der Juden, ist äußerst begrenzt. Alle Bücher, die angeblich zu diesem Thema geschrieben wurden, sind im Laufe der Zeit verloren gegangen. Wir wissen jedoch, dass die Gelehrten unter den Chaldäern im Allgemeinen in drei Klassen unterteilt waren: die Ascaphim oder Zauberer, deren Aufgabe es war, gegenwärtige Übel zu beseitigen und zukünftige Übel abzuwenden, Talismane herzustellen usw. Die Mecaschephim oder Magier im eigentlichen Sinne, die mit den okkulten Kräften der Natur und der übernatürlichen Welt vertraut waren, und die Chasdim oder Astrologen, die bei weitem die zahlreichste und angesehenste Klasse bildeten. Und aus der Versammlung der Weisen anlässlich des außergewöhnlichen Traums von Nebukadnezar geht hervor, dass Babylon auch seine Oneirocritici oder Traumdeuter hatte – eine Art Wahrsager, die fast jede Nation der Antike hervorgebracht hat.
Wie die chaldäischen Astrologen gehörten auch die persischen Magier, von denen unser Wort „Magie“ abgeleitet ist, zum Priestertum. Aber die Verehrung der Götter war nicht ihre Hauptbeschäftigung; sie waren auch große Meister der Künste. Sie verbanden die Verehrung der Götter und den Beruf der Medizin und Naturmagie mit einer vorgegebenen Vertrautheit mit höheren Mächten, von denen sie behaupteten, ihr gesamtes Wissen zu beziehen. Wie Platon, der wahrscheinlich viele ihrer Vorstellungen übernommen hatte, lehrten sie, dass Dämonen einen mittleren Rang zwischen Göttern und Menschen einnehmen; dass sie (die Dämonen) nicht nur über Weissagungen, Omen, Beschwörungen, Orakel und alle Arten von Magie herrschten, sondern auch über Opfer und Gebete, die im Namen der Menschen dargebracht und den Göttern dargebracht wurden. In der Tat war die Strenge ihres Lebens gut darauf ausgerichtet, den Eindruck zu verstärken, den ihre List bereits auf die Menge gemacht hatte, und den Weg für alle Betrügereien zu ebnen, die sie später praktizieren würden.
Wir sind mit der indischen Magie weniger vertraut als mit der Magie anderer östlicher Völker. Man kann jedoch mit hinreichender Sicherheit davon ausgehen, dass sie der Magie, für die die Magier im Allgemeinen so hoch geschätzt wurden, sehr ähnlich war, obwohl sie als Wesen von zu heiliger Natur vom normalen Leben ausgeschlossen waren. Ihre Brahmanen oder Gymnosophisten wurden mit ebenso großer Ehrfurcht betrachtet wie die Magier und waren dieser Ehrfurcht wahrscheinlich sogar würdiger. Einige von ihnen lebten in Wäldern, andere in unmittelbarer Nähe von Städten. Ihre Kenntnisse in der Medizin waren groß; die Sorgfalt, mit der sie die Jugend unterrichteten und sie mit großzügigen und tugendhaften Gefühlen vertraut machten, verschaffte ihnen besondere Ehre; und ihre Maximen und Reden, wie sie von Historikern überliefert sind, beweisen, dass sie sehr daran gewöhnt waren, tiefgründig über die Grundsätze der Staatsform, der Moral, der Religion und der Philosophie nachzudenken.
JÜDISCHE MAGIER.
Über die Magier der Juden beweist Lightfoot in  , dass sie nach ihrer Rückkehr aus Babylon, nachdem sie den Götzendienst völlig aufgegeben hatten und nicht mehr mit der Gabe der Prophezeiung begünstigt waren, sich vor dem Kommen unseres Erlösers allmählich der Zauberei und Wahrsagerei hingaben. Der Talmud, der immer noch mit einer an Götzendienst grenzenden Ehrfurcht betrachtet wird, ist reich an Anweisungen für die ordnungsgemäße Einhaltung abergläubischer Riten. Nachdem ihre Stadt und ihr Tempel zerstört worden waren, wurden viele jüdische Betrüger wegen ihrer vorgegebenen Zauberkünste hoch geschätzt; und unter dem Vorwand, Träume zu deuten, hatten sie täglich Gelegenheit, die schändlichsten Betrügereien zu begehen. Viele Rabbiner waren in der Schule des Zoroaster ebenso bewandert wie in der des Moses. Sie verschrieben alle Arten von Beschwörungen, einige zur Heilung von Wunden, andere gegen den gefürchteten Biss von Schlangen und wieder andere gegen Diebstahl und Zauberei. Ihre Weissagungen gründeten sich auf den Einfluss der Sterne und auf das Wirken von Geistern. Zwar betrachteten sie die Himmelskörper nicht wie die chaldäischen Magier als Götter und Genien, aber sie schrieben ihnen eine große Macht über die Handlungen und Meinungen der Menschen zu.
Die magischen Riten der Juden wurden und werden auch heute noch hauptsächlich zu verschiedenen wichtigen Anlässen wie der Geburt eines Kindes, Hochzeiten usw. durchgeführt. Bei solchen Anlässen sollen die bösen Geister in ihrer Boshaftigkeit besonders aktiv sein, was nur durch bestimmte Zaubersprüche bekämpft werden kann. Sie glauben, dass Lilis alle ihre männlichen Kinder am achten Tag nach ihrer Geburt sterben lässt; Mädchen am einundzwanzigsten. Die folgenden Mittel werden von den deutschen Juden angewendet, um dieses Unglück abzuwenden. Sie zeichnen mit Kreide oder Kohle Pfeile in kreisförmigen Linien an die vier Wände des Raumes, in dem die Entbindung stattfindet, und schreiben auf jeden Pfeil: Adam, Eva! Vertreibt Lilis! Außerdem schreiben sie an bestimmten Stellen des Raumes die Namen der drei Engel, die über die Medizin herrschen, Senai, Sansenai und Sanmangelof, so wie es ihnen Lilis selbst beigebracht hat, als sie die Hoffnung hegte, alle Juden im Roten Meer ertränken zu lassen.
Josephus, der Historiker der Juden, gesteht der Magie unter ihnen keinen so alten Ursprung zu, wie es viele jüdische Schriftsteller tun. Er macht Salomo zum ersten, der eine Kunst ausübte, die so mächtig gegen Dämonen ist; und das Wissen darüber, so behauptet er, wurde diesem Fürsten durch unmittelbare Inspiration vermittelt. Letzterer, so fährt der Historiker fort, erfand bestimmte Beschwörungsformeln zur Heilung von Krankheiten und zur Vertreibung und dauerhaften Verbannung böser Geister aus den Körpern der Besessenen und überlieferte sie in seinen Schriften der Nachwelt. Seiner Beschreibung zufolge bestand sie in der Verwendung einer bestimmten Wurzel, die versiegelt und unter die Nase der besessenen Person gehalten wurde; dann wurde der Name Salomos mit den von ihm vorgeschriebenen Worten ausgesprochen, und der Dämon wurde sofort gezwungen, sich zurückzuziehen. Er zögert nicht einmal zu behaupten, dass er selbst Augenzeuge einer solchen Wirkung auf eine Person namens Eleazer in Anwesenheit des Kaisers Vespasian und seiner Söhne gewesen sei. Diese Beziehung überrascht uns nicht, wenn wir die tief verwurzelte Feindseligkeit der Juden gegenüber der christlichen Religion berücksichtigen und den Versuch dieses Schriftstellers, die Wunder unseres Erlösers zu würdigen, indem er sie einem magischen Einfluss zuschreibt und sie als leicht zu vollbringen darstellt für alle, die mit den okkulten Wissenschaften vertraut sind.
Die Kabbala enthält unzählige Mittel, um mögliche Übel wie Pest, Krankheit und plötzlichen Tod abzuwenden. Sie gibt Anweisungen, wie bestimmte Passagen der Heiligen Schrift ausgewählt und kombiniert werden müssen, von denen man glaubt, dass sie übernatürliche Wesen sichtbar machen und viele wunderbare und überraschende Wirkungen hervorrufen. Die berühmtesten Wunder wurden mit Hilfe des Namens Gottes vollbracht. Das heilige Wort Jehova wird, wenn es mit Punkten gelesen wird, von den jüdischen Gelehrten in zwölf, zweiundvierzig und zweiundsiebzig Buchstaben multipliziert, aus denen Wörter gebildet werden, denen man wundersame Kraft zuspricht. Durch diese, so sagen sie, tötete Moses die Ägypter; durch diese wurde Israel vor dem zerstörerischen Engel der Wüste bewahrt; durch diese teilte Elia die Wasser des Flusses, um sich und Elisa einen Durchgang zu bahnen, und durch diese wurde ebenso kühn und unverschämt behauptet, dass unser gesegneter Erlöser, der ewige Sohn Gottes, böse Geister austrieb. Der Name des Teufels wird ebenfalls in ihren magischen Vorrichtungen verwendet. Die fünf hebräischen Buchstaben, aus denen sich dieser Name zusammensetzt, ergeben genau die Zahl 364, eine weniger als die Tage des ganzen Jahres. Sie gaben vor, dass Satan aufgrund
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